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Ewigkeitssonntag Psalm 126 20.11.2005

Die Träumenden
1 Wenn der HERR die Gefangenen Zions erlösen wird, so werden wir sein wie die
Träumenden. 2 Dann wird unser Mund voll Lachens und unsre Zunge voll Rühmens
sein. Dann wird man sagen unter den Heiden: Der HERR hat Großes an ihnen
getan! 3 Der HERR hat Großes an uns getan; des sind wir fröhlich. 4 HERR, bringe
zurück unsre Gefangenen, wie du die Bäche wiederbringst im Südland. 5 Die mit
Tränen säen, werden mit Freuden ernten. 6 Sie gehen hin und weinen und streuen
ihren Samen und kommen mit Freuden und bringen ihre Garben.

Heute sind Sie in Ihren Gedanken bei Ihren Toten. Sie gehen auf die Friedhöfe und besuchen

die Gräber.  Erinnerungen werden wach, überwunden geglaubter Schmerz bricht wieder auf.  Da

können  Jahre  vergangen  sein;  auf  einmal  ist  es  wieder,  als  sei  es  gestern  gewesen:  das

Zusammensein mit dem geliebten Menschen, seine Nähe und Vertrautheit, dann sein Leiden und

Sterben, die Leere, die Trauer, das Grab. Besonders betroffen sind diejenigen unter uns, die im

letzten Jahr einen Angehörigen verloren haben.

Da ist das kleine Kind, auf dem die Hoffnungen der Eltern ruhten, das so krank war, dem eine

Operation Besserung und Heilung verhieß, - die Operation gelang, aber das Kind starb dennoch

ganz plötzlich. Und sie, die Eltern, wähnten es doch auf dem Wege der Heilung!

Oder es war die hochbetagte Mutter, die jahrzehntelang selbständig und energisch ihr Leben

bewältigt hat, die Kinder großgezogen, Haus und Garten versorgt, lebensklug und praktisch für die

Ihren da gewesen ist mit all ihrer Fürsorge und Treue. Und dann tauchte sie mehr und mehr ein in

das Meer des Vergessens, das wir „Alzheimer“ nennen, war nicht mehr die, als die Sie sie kannten

und liebten, wurde aggressiv und störrisch. Endlich, endlich wurde sie erlöst und fand ihre Ruhe.

Da war auch die Ehefrau in den besten Jahren, die doch nie krank war, und die dann der

Krebs befiel und sie in wenigen Monaten verzehrte. Sie kämpfte, bäumte sich auf, litt, ergab sich

und  unterlag.  In  diesen  Vorweihnachtswochen  wird  Ihnen  die  Lücke  besonders  schmerzhaft

spürbar. Oder der Vater und Großvater, der im gerade begonnenen Ruhestand für die Seinen sorgte

wie  eh  und je,  Haus  und Garten  mit  Eifer  pflegte  und sich um das  neue  Heim seiner  Kinder

kümmerte, der genau dort ganz plötzlich wie von der Axt gefällt umfiel und starb.
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Wir  denken  an  die  junge  Frau,  Tochter  einer  Mutter  und  selber  Mutter  einer  Tochter,

Arbeitskollegin  und  Freundin,  die  fröhlich  mitten  im  Leben  stand  und  dann  von  ihrer

heimtückischen Krankheit erfuhr. Auch sie kämpfte und wehrte sich, trug tapfer, tapfer an ihrem

Leiden und mußte doch unterliegen und sterben: mitten im Leben verblüht und verwelkt.

Ganz anders die uralte Frau, die immer im Kreis ihrer Kinder lebte, die Weltkriege kommen

und  gehen  sah,  Länder  und  Kontinente  kennenlernte  und  wieder  verließ,  die  endlich,  alt  und

lebenssatt,  zurück in die Heimat ihrer Vorfahren kam und hier doch eine Fremde blieb. In dieser

alten und doch anderen Welt schloß sie die Augen für immer.

So viele Leben, so viele Schicksale, so viele Gräber, so viel Trauer, so viel Leid. Aber doch

auch so viel, geschenkte Liebe, so viel erwiesene Treue, so viel selbstverständliche Fürsorge, so viel

unverdientes Glück, so viel erfülltes Leben! Haben Sie das nicht auch erleben können, wie ein

Leidender sie noch beglücken konnte, wie die schon Sterbende ihnen, den Angehörigen, Kraft gab

und Trost spendete? Noch am Kranken- und am Sterbebett kann man das Wunder der Güte erleben!

Und immer wieder ist da Hoffnung, Hoffnung und Sehnsucht: Die Hoffnung, es möchte da

mehr sein als dieses Kämpfen und Ringen und Erliegen und Verschwinden, es möchte da mehr sein

als diese Endlichkeit und Vergänglichkeit und Vergeblichkeit! Sie spüren sie, die Sehnsucht nach

Licht und Wärme und Nähe, nach Dauer, nicht endender Dauer, Sehnsucht nach Liebe, Fülle und

Heil. Dann ist da die Ahnung, kaum Wissen, kleiner Glaube, aber doch die beständige Ahnung von

etwas Neuem, Unversehrtem, Ganzen, eine Ahnung vom dem anderen, von dem anderen Ort, der

anderen Zeit, der anderen Welt, dort drüben, jenseits von Raum und Zeit, fern aller Diesseitigkeit,

verhüllt und doch erahnt und erspürt: daß da im unausdenklichen Jenseits eine Kraft uns zieht und

bindet und heilt und stärkt...

Aber bei all dem bleibt der Schmerz bestehen, der Schmerz über den Verlust, über die Leere,

über die Lücke, das Noch-Nicht, das Nicht-mehr-da-Sein des geliebten Menschen, das Nicht-mehr-

zusammen-Sein,  das  Alleinsein,  die  Einsamkeit,  die  Trauer,  die  vergebliche  Hoffnung.  Solche

Trauer nimmt uns gefangen, Tränen lösen wenig und Trost erscheint so fern.

Aber dann, aber dann...
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„Wenn  der  HERR  die  Gefangenen  Zions  erlösen  wird,  so  werden  wir  sein  wie  die

Träumenden.“ Träumende haben Hoffnung. Träumende sehen eine neue Wirklichkeit. Träumende

nehmen eine neue Welt wahr, ein neues Sein; Träumende nehmen in ihrem Traum neues Leben

vorweg. 

„Dann wird unser  Mund voll  Lachens und unsre Zunge voll  Rühmens sein.“  Freude und

Lachen, Fröhlichkeit und Rühmen, Leben und Lust, wo es doch jetzt so viel Traurigkeit gibt? Wenn

das geschieht, daß wir wieder lachen können, wenn wir rühmen und uns freuen können, dann ist

neues Leben da! Dann geschieht das Wunder: Neues Leben wird aus dem Tod geboren. 

„Dann wird man sagen unter den Völkern: Der HERR hat Großes an ihnen getan!“ Gott tut

es. Gott schafft es. Gott verheißt es. Gott verspricht es: Leben aus dem Tod. Neues Leben. Neue

Freude. Frieden und Heil. Gott tut es, Gottes Reich, Gottes Herrlichkeit will zu uns kommen! Wir

aber gehen doch mit all unserer Trauer und mit all unserem Hoffen und Ahnen und Träumen ihm

entgegen, unserem gütigen Gott. Wir gehen ein in Gottes Reich, Tote und Lebende, Lebende und

Tote, alle miteinander. 

„Der HERR hat Großes an uns getan; des sind wir fröhlich.“ Gott hat schon Großes getan.

Wie oft hat uns Gott geholfen, wie sicher geführt, wie innig getröstet, wie linde geheilt, wie sanft

erlöst! Schauen Sie doch zurück in Ihr Leben und sehen Sie die Spuren Gottes, die Spuren seiner

Hilfe, seines Trostes, seiner Güte und Freundlichkeit. Manchmal verstellt uns unsere Wirklichkeit

den Blick vor all den Spuren Gottes, die unser Leben durchziehen. Dann müssen wir die Augen neu

öffnen,  die Ohren aufsperren und einen Schritt  zurücktreten,  um das  Wunder  zu erkennen,  das

immer wieder und wieder geschieht: Gott hilft, Gott rettet, Gott erbarmt sich. Schauen Sie zurück

und erkennen und bekennen Sie: „Der HERR hat Großes an uns getan; des sind wir fröhlich.!“

Aber  da ist  noch mehr  als  unsere  eigene kleine Erfahrung.  Unsere  Erfahrungen sind wie

kleine, aber wichtige Zeichen. Der Grund unserer Hoffnung aber ist die Zusage Gottes, daß er für

uns da sein will alle Tage bis ans Ende der Welt, daß er uns helfen und trösten und mit Hoffnung

auf Leben erfüllen will, heute und morgen und in alle Zeit und Ewigkeit. Ihm trauen wir, zu ihm

flüchten wir uns in unserer Trauer, weil wir wissen: Gott kann unsere Bande lösen, er kann und will

uns aus der Gefangenschaft des Todes befreien. 

„HERR, bringe zurück unsre Gefangenen, wie du die Bäche wiederbringst im Südland.“ So

bitten wir und darauf bauen wir, daß Gott uns die herrliche Freiheit der Gotteskindschaft schenkt.
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So kann neue Hoffnung wachsen, so keimt das Leben neu auf. Es ist ein Trost da und eine Hilfe und

Heil für uns und unsere Toten: Gottes gütiges und Wirklichkeit stiftendes Wort, das Leben schafft

aus dem Tod heraus. Das gilt für uns und unsere Toten. Wir sind noch hier, aber sie sind uns doch

vorausgegangen, sind schon näher am Licht und sehen schon die Herrlichkeit, die wir nur ahnen

und  erhoffen.  Sie  sind  am  Ziel,  in  der  Fülle  des  Lebens  Gottes,  in  seinem  Reich,  in  seiner

Herrlichkeit und Ewigkeit; sie haben erreicht, was wir noch erringen müssen: die Früchte all der

Mühe und all des Leides, nämlich die Seligkeit und den Frieden in Gottes Ewigkeit.

Es ist die Hoffnung da für uns und unsere Toten. Es ist die Hoffnung da, daß Gott tut, was er

verheißt. Es ist die Hoffnung da, daß es bei Gott Leben aus dem Tode gibt. Es ist die Hoffnung da,

und sie wächst und keimt und wird mächtig unter uns, daß Gott ein Neues tut und uns Lebende und

Tote zu seiner reichen Ernte führt: „Die mit Tränen säen, werden mit Freuden ernten. Sie gehen hin

und weinen und streuen ihren Samen und kommen mit Freuden und bringen ihre Garben.“ 

Wir gehen heute zu den Gräbern. Wir trauern um unsere Toten. Aber wir bleiben nicht bei

den Gräbern stehen. Die Hoffnung richtet uns auf, hebt unseren Blick empor und führt uns dem

Leben entgegen, das wir hier schon leben und das wir doch erst in Gottes Ewigkeit vollenden. Aber

die  Hoffnung  ist  schon da,  die  Ahnung,  die  wir  im Träumen erhaschen:  Leben aus  dem Tod,

Herrlichkeit angesichts aller Vergänglichkeit, Freude statt allen Leides. 

Gott hat Großes getan. Gott tut es, er schafft ein Neues. „Sieh da, die Hütte Gottes bei den

Menschen!“ (Offenbarung 21, 3) Auf ihn hofft unser Herz, und wir werden geheilt.

Amen.
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